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Anjprade an die Shulamtstandivaten des Lehrerjeminars 
in Seward. 
Gehalten in der St. YohanneStirche dafelbft. 


Ware die Anjtalt, deren Zöglinge Sie gewejen find, und aus 
der Sie nun treten, eine Sabrif, jo waren Sie jekt fertig und fonnten 
zeitleben$ nidt mehr werden, alS Sie heute abend find; denn Gegen- 
jtande, die in einer Fabrik hergejtellt werden, find beim Berlajjen 
derjelben fertig, find, mas fie jein jollen, und fonnen nie etwas 
andere3 und Bejjeres werden. Allein die Anjtalt, die Sie nun ver- 
laſſen, ijt feine Sabrif, jondern eine Lehranjtalt, ein Schullehrer- 
jeminar. Sie jtellt nicht fertige, vollendete Schullehrer, jondern nur 
Schulamtsfandidaten ins Feld, junge Manner, die gwar das jum 
Sdulehalten notige Wijjen bejigen, denen aud) non Männern, die 
jelber in der Schule tatiq gewejen jind, Anweiſung und Anleitung 
gegeben tworden ijt, wie fie die und jenes, was fie 3u tun haben 
werden, angreifen fonnen, denen aber jchlieblich doch gejagt werden 
mug: Gehen Sie nun in Gottes Namen hin und werden Sie 
Lehrer! Sie werden eS in der Fertigfeit nicht gleich weit bringen, 
weil Sie nicht alle gleidjeS Gejchice haben; aber laſſen Sie es wenig- 
jtenS nit an Fleiß und gutem Willen fehlen! 

Auf den Weg nun, der Sie ins Schulamt führt, möchte ich als 
Vertreter der Fafultat, der Aufſichtsbehörde und der Synode, in 
deren Dienjt ic) jtehe, Shnen ein Wort Gottes mitgeben, das fic 
an Shrem Gerwiffen und Serzen auch als eine Kraft Gottes erweiſen 
moge. Es findet ſich aufgezeichnet in der zweiten Epiſtel St. Pauli 
an Timotheus, im 4. Rapitel, und lautet im 5. Vers, wie folgt: 

„Richte Sein Amt redlich aus!” 

Da nun aber jeder Menſch nach Beweggründen handelt, jo laſſen 
Sie mid) Shnen zeigen, welches die Beweggriinde zur redlidjen Aus— 
ridtung Shres Amtes fein jollen, ‘und zwar 

1. fiir Shr Gewijjen und 
2. fiir Shor Herz. 
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1. 


Sie erhalten, liebe Abiturienten, heute abend neben Ihren Di- 
plomen aud) Shre Berufe. In diejen Berufen wird Ihnen ein Amt 
an- und aufgetragen, da$ Amt oder der Dienjt eines Lehrers an einer 
rijtliden Gemeindefdule. Cie gedenfen, diefes Amt angunehmen. 
Von wem haben Sie denn da8 Amt? Zunächſt von einer Gemeinde. 
Wenn aber eine Gemeinde in gottgefalliger Weiſe tut, mwas fie zu 
tun bon Gott das Redht und die Macht, woh! gar die Pflicht hat, fo 
ift das, was fie tut, ebenfo fraftiq und gewif, als hatte Gott felbjt 
es getan. Sie follen darum nicht aweifeln, jondern feft glauben, 
daß Sie Shr Amt nicht nur mit Gott und mit Ehren, fondern aud 
bon Gott jelbjt empfangen haben. DaS ijt die rictige, weil ſchrift— 
gemake, Anſchauung von Yhrem Amt. Sie macht Yhnen Shr Amt 
hod) und widtig, ja beilig und unverleglic. 

Nachdem nun Gott Sie in ein Amt gefekt hat, läßt er einem 
jeden unter Ihnen jagen: „Richte dein Amt redlid) aus”, leiſte 
deinem Amt volle Geniige! Das ijt zum Gewwiffen geredet. Da 
macht Shnen die redlide Ausrichtung Ihres Amtes gu einer heiligen 
Gewiſſensſache. Sie fonnen Shr Amt in feinem Stück vernad- 
lajfigen, ohne gegen dieſes Gotteswort und damit zugleich an Gott 
gu fiindigen. 

Das jollte Shnen nun Beweggrund genug fein, Shr Amt redlid 
auszurichten, daß Sie wiffen: Ich habe mein Amt von Gott, und er 
will, daß id) es redlich ausrichte. Aber Hiren Sie weiter! In den 
Berufen verſprechen die Eltern, die jdulpflichtige Kinder haben, dah 
fie ihre Kinder 3u Ihnen in die Schule fchicfen wollen, und fie ver- 
fehen fich defjen gu Shnen, dak Sie an den Rindern tun tverden, was 
man billigerweije bon einem chriſtlichen Lehrer ertwarten darf. Die 
Gemeinden und Eltern bringen Shnen großes und volles Vertrauen 
entgegen und nod) dazu in einer Wngelegenheit, die fiir ihre Kleinode, 
ihre Kinder, von der größten Bedeutung ijt. Bertrauen! Was 
fann man einem Menſchen Größeres ſchenken als Vertrauen? Was 
ijt e8, was Gott felbjt vor allen Dingen an den Menjdhenfindern 
ſucht, was er in ihnen erwecen will? Vertrauen. 

Nun fragt ſich's, wollen Sie fich dieſes Vertrauens würdig oder 
untwiirdig erweiſen? Sie haben den ernjten und aufrictigen Vor— 
fag, fic) diefes Vertrauens wiirdig gu ertveijen. Wie fann das aber 
geſchehen? Gottes Wort gibt Yhnen dieje Antwort, und Shr Ge- 
wiſſen jpricht fie nad: „Richte dein Amt redlich aus!“ 

Horen Sie weiter! Es ijt foftbares, fremde$ Cigentum, womit 
Sie umgebhen, wenn Sie mit der Schulzeit der Kinder umgehen. 
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Jede Stunde diefer Zeit, jeder Augenblick derfelben gehört den Rin- 
dern. Wohl erfennen die Kinder nicht den Wert diefer Beit. Sie 
blicfen gern iiber dieje eit hinweg gu der Beit, da fie der Schule ent- 
wachſen fein werden. Dann, meinen fie, beginne ihre goldene Beit. 
Cin Lehrer weiß das beſſer. Er wei, dak die kurze Spanne Schul- 
zeit die Zeit ijt, da fic) die Kinder Schätze ſammeln follen, die weder 
Motten nod) Roſt freffen, um die fein Dieb fie befiehlen, fein Be- 
triiger fie betriigen fann. Yn gang bejonderem Sinne ijt die von 
chriſtlichen Schulen wahr. Bon dem Vorrat an Renntnijjen und 
gertigfeiten, die fie wahrend der kurzen Schuljahre fic) angeeignet 
haben, follen die Rinder zeitlebenS zehren. Dies alles weif der 
Lehrer. Was erfordert dann ſchon die Ehrlidfeit? Gottes Wort 
fagt’8, und Shr Gewiſſen jpridt’s nad: „Richte dein Amt redlid 
aus!“ Wieviel edle Zeit geht den Kindern dadurd verloren, dak 
der Lehrer nicht pünktlich ijt im Einhalten der Schulzeit, nicht ge- 
wifjenhaft in der Borbereitung auf den Unterricht! Sind foldje 
Seitdiebe um ein Saar beſſer al Gelddiebe? Sie find ſchlimmer; 
denn geraubte Zeit ijt unerſetzlich, Geld und Gut aber nicht. Solde 
Rehrer follen nicht den Stab brechen über Eltern, die ihren Rindern 
die Schulzeit verfiirzen, indem fie fie unregelmäßig zur Schule 
jdicfen, denn fie find in gleicher Verdammnis. 

Bedenfen Sie endlid) auc) die3: Sie verdanfen Ihre Ausbil— 
dung der Synode, deren Anſtalt das Schullehrerjeminar ijt, die die 
Lehrer ftellt und bejoldet. Die Synode bringt groke Opfer fiir da8 
Schulweſen, da8 in ihrer Mitte blüht. Sie tut dies gern, denn fie 
erwartet groke Dinge bon der Schule. In den Schulen ſoll fiir die 
Zufunft der Kirche gejorgt und gebaut werden. Cine Schule fann 
aber nie mehr fein, alS der Lehrer daraus madt. Betrachten Sie 
es darum aud) al8 eine Dankesſchuld, die Sie an die Synode ab- 
tragen, dak Sie Shr Amt redlid) ausrichten, Shr Amt und Ihren 
Wandel fo fiihren, dak die Synode Ehre und Freude davon hat. 
Geben Sie fic) nicht damit zufrieden, dak die Gemeinde, an deren 
Schule Sie ftehen, fic) anerfennend über Ihre Leiſtungen ausſpricht, 
folange Gie fich felber jagen miiffen, dah Sie Shr Amt redlider aus- 
ridten, in weniger Zeit mehr leiften finnten, wenn Sie jede Ge- 
legenheit gur Fortbildung ausnützten. 

Es ijt, meine lieben jungen Freunde, ein groß, ein gewaltig 
Ding um die rechte, durch die Zucht des Wortes Gottes entſtandene 
Gewiſſenhaftigkeit. Es iſt Ihnen bekannt, daß Luther die Rede, 
die er bor dem Reichſtage zu Worms hielt, und in der er ſich weigerte, 
aud) nur einen Buchjtaben von dem, was er wider da8 Papſttum 
gefdrieben hatte, gu widerrufen, mit den denfwiirdigen Worten 
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ſchloß: „Hie jtehe ich. Ich fann nicht anders. Gott helfe mir!” 
„Ich fann nicht anders”, jagt er? Er fonnte nicht anders, als Rai- 
fer und Reich, Kirche und Staat den Gebhorjam verweigern? Er 
fonnte da8 eingige Wort ,,Revoco“, ic) widerrufe, nicht über die Lip- 
pen bringen? Warum fonnte er’S nicht? Er ſagt eS in derfelben 
Rede: „Weil es weder ſicher nod) geraten ijt, etwas wider da8 Ge- 
wifjen zu tun.” Seht da einen Helden, den die redhte, göttliche Ge- 
wiffenhaftigfeit gum Selden gemacht hat! Eber hatte Luther wie 
Hus und Hieronymus von Prag feinen Leib brennen laſſen, als etwas 
wider da8 Gewiſſen 3u tun. 

Der große Apoftel der Heiden, St. Paulus, fagt einmal von 
feiner Amtsführung: „Tue ich's gern, jo wird mir gelohnet; tue 
ich's aber ungern, jo ijt mir das Amt dod) befohlen“, da8 heift, es 
ijt meine Pflicht, und die Gewiſſenhaftigkeit erfordert es, daß id 
mein Amt ausrichte und mid feiner Pflicht meines Amtes entziehe. 
(1 Ror. 9,17.) Glauben Sie mir, es jtiinde mancher Lehrer nidjt 
mehr im Amt, wenn jein Gewiſſen ihn nicht gehalten hatte, wenn die 
Gewiſſenhaftigkeit nicht nod) Stid und Stand gehalten hatte, nachdem 
die Luft langit vergangen war. überwunden von der Macht des 
Gewiſſens, ſpricht ein folder nach langem inneren Kampf endlich 


aud: „Ich fann nicht ander$. Gott helfe mir!“ Auf der andern 
Seite ſtünde mander Lehrer nod im Amt, der aus dem Amt geſchie— 
den ijt, wenn er anſtatt von jeinem Serzen von jeinem Gewiſſen Rat 
angenommen hatte. 


9 


Gibt es denn aber zur redlicen Ausrichtung des Amtes mir 
Beweggriinde, die fic) an da8 Gewiſſen, und feine, die jid an da3 
Herz wenden und Luft und Freudigfeit machen fonnen? Es gibt 
deren mehr, als icy jest nennen fann. Ich begniige mic) damit, blo 
einige zu nennen. 

Unjerm Tert gehen die Worte voran: „Tue das Werf eines 
evangelijden Predigers“ oder, wie eS im Grundtert heipt, ,,cines 
Evangelijten”. Reiner, der das Wejen und den Zweck unſerer Ge- 
meindefdulen fennt, wird es dem Lehrer abjprecen, daß er das 
Werf eines Evangeliften, eines überbringers guter Botſchaft, in der 
Sule treibt, und dap die$ fein Hauptdienjt ijt. Der Befehl: „Pre— 
diget da8 Evangelium aller Rreatur!” hat unjern Sdulen da8 Leben 
gegeben und muf fie am ‘eben erhalten. Verlöre diefer Befehl 
feine Geltung, jo verloren unjere Schulen und die großen Opfer, 
die fie erfordern, ihre BVerechtiqung. Wollten wir diejen Befehl gwar 
an andern, an Suden und Seiden, aber nicht guerft und in der beſt— 
möglichen Weije an denen, die nicht nur den Eltern, jondern aud) 
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der Gemeinde am nadjten jtehen, den Rindern, ausrichten, fo hatten 
wir feine Gemeindejdulen. Wer nun aber den Befehl Chrijti aus- 
ridjtet und da8 Evangelium verfiindigt, der ijt der Tiberbringer der 
guten Botſchaft, ,da% Chrijtus JEſus fommen ijt in die Welt, die 
Giinder felig gu madden”. Der fagt damit zugleich das Wort, das 
eine Rraft Gottes ijt, ſelig zu madden, die daran glauben. Der 
wird dann aud) das Gejeg fo lehren, dak es ein Zuchtmeiſter auf Chri- 
ftum ijt. Gin ſolcher Evangelijt fiihrt das Wort, mittel$ dejjen der 
GHeilige Geijt den Siinder wiedergebiert und heiligt, und das allein 
ijt die redjte und mwabre und einzig mögliche Veredelung de3 Menjden, 
die mit der Wiedergeburt beginnt und mit der Wiederherſtellung 
deS göttlichen Ebenbildes ihre Vollendung findet. Alle andern Ver— 
jude, den bon Natur nichtswürdigen Menſchen 3u veredeln, find nur 
Verjuche, ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch 3u flicen. 

Sollten Sie nun nidt von Herzen gern bereit jein, Vtitarbeiter 
des Heiligen Geijtes gu fein, wenn er durd) das Wort Gottes die 
Schule heiligt und gu feiner Werkjtatt macht? Ya, gerade diefer 
Dienjt, Shr Hauptdienjt, ijt dagu angetan, Ihnen Shr Amt und 
Werf lieb und wert 3u madden. Und es find Erldjte des HErrn, 
an denen Sie die Werf verridten follen. Wie untliebenSwiirdig 
ein Rind auch fein, wieviel Not und wie wenig Freude eS dem 
Lehrer machen mag, es jpricdt die Wahrheit, wenn es die Auslegung 
des zweiten Artikels herſagt: daß JEſus Chrijtus es erlöſt hat, er- 
worben und gewonnen, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit 
ſeinem heiligen, teuren Blut und mit ſeinem unſchuldigen Leiden 
und Sterben. Betrachten Sie die Kinder im Lichte dieſer Wahr— 
heit, dann ſteigen ſie in Ihrer Achtung, dann achten Sie es für 
eine Ehre, deren Sie nicht wert find, ſolchen zu dienen, um derent— 
willen Chriſtus gejtorben ijt. Won jedem Dienjt, den Sie diejen 
fleinen Erlöſten des HErrn erweijen, gilt aud da$ Wort des Hei— 
fande$: „Was ihr getan habt einem unter diejen meinen geringiten 
Briidern, das habt ihr mir getan.“ 

Nun nod eins. Durch Yhren Dienjt wollen lutheriſche Eltern 
ein ſchönes, fojtlicjes Erbe, da$ von ihren Vatern und Müttern auf 
fie gefommen ijt, an ihre Rinder weitergeben. Das wollen auch viele 
Eltern tun, die ihren Rindern an Geld und Gut nichts hinterlajjen 
fonnen. Dieſes ſchöne CErbteil ijt die reine Lehre der Lutherijden 
Rirdhe. Wenn Sie felbjt dies Gut und Erbteil hoch fchagen, werden 
Sie mit Freuden helfen, daß die Kinder der lutheriſchen Rirde es 
befommen und dadurd) bewahrt werden vor den Abwegen und Irr— 
wegen, auf denen fo viele wandeln. Wir wiſſen wohl, daß viele 
Rinder hernad mit diefem Erbe umgehen twerden tie der verlorne 
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Sohn mit dem Teil der Giiter, den er von jeinem Vater empfing. 
Gie werden dann, naddem fie ihr Gut und Erbteil umgebradt haben, 
ihre Seelen fiittern wollen mit den Trebern der Weltlujt oder dem 
Stroh falider Lehre. Die bitterjte, wehmütigſte Klage Zions, der 
Kirche, ijt nicht die Rlage iiber Mtangel an Geld oder Mrbeitern, 
de HErrn Werk zu treiben, fondern die Klage um ihre verlornen 
Kinder. „Ich habe mir Kinder auferzgogen und erhodhet, und fie 
find bon mir abgefallen” — jo mu Zion trauernd flagen. Allein 
es ware ein zwiefacher Sieg der Macht der Finſternis, wenn wir 
durch diefe traurige Erfahrung un entmutigen ließen. Mein, nur 
um jo eifriger retten, was fic) retten läßt, bewabhren, was ſich be- 
wahren läßt! 

Mein letztes Wort an Sie als Klaſſe ſei der Wunſch, daß der 
Gott aller Gnade Sie zur redlichen Ausrichtung Ihres Amtes voll— 
bereiten, ſtärken, kräftigen und gründen möge. Demſelbigen ſei Ehre 
und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. W. 


Die Behandlung der Kinder in der Schule nach ihren 
Temperamenten. 


(Auf Beſchluß der Nordweſtlichen Lehrerkonferenz, verſammelt in La Porte, Ind., 
eingeſandt bon ©. Mt. Brandt, Detroit, Mid.) 


2. Das choleriſche Temperament. 

„Wie auf den lachenden Friibling der heiße Sommer, wie auf 
die begeijterte Jugendzeit da8 tatfraftige ManneSalter folgt, jo reiht 
fic) an die Betrachtung der leichtblütigen, ſanguiniſchen Naturart die 
des heipbliitigen, choleriſchen Temperaments.” 

Es ijt das warmbliitige, feurige, fiihne, vermegene Rind. Der 
junge Cholerifer will immer hod) hinaus; der Rnabe möchte gern 
ein Serr und da8 Mädchen eine Dame fein. Der cholerifde Junge 
möchte fic) ſchon fo gerne biicfen, wenn er unter einer Tür einbher- 
ſchreitet; er würde glücklich jein, wenn er ſchon mit fraftiger Männer— 
ſtimme ſprechen könnte. Iſt das Mädchen erſt elf oder zwölf Jahre 
alt, dann will es keine Puppe mehr haben; das paßt nicht mehr für 
ſie, das gehört den Kindern. Die Beobachtung des choleriſchen Kindes 
zwiſchen ſeinen Spielkameraden iſt von beſonderem Intereſſe. Im 
Spiele gibt ſich der kleine Choleriker ganz, wie er iſt. Er ſpielt 
leidenſchaftlich, gern, aber er will herrſchen, er will der Herr ſein; 
geht das nicht, ſo zieht er ſich lieber ſiegreich zurück und ſucht durch 
boshafte Neckereien und Verachtung den übrigen Kindern die Freude 
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am Spiel gu verderben. Er ijt fiihn bis zur Verwegenheit. Kein 
Hindernis jdredt ibn guriid. Rein Baum ijt ibm gu Hoc, fein 
Graben gu breit. Cr fiirdtet fic vor nichts, und wenn er es tut, 
jo will er es wenigſtens nicht jagen. Gewiß ijt, dak Vereine, die ſich 
die Frauenemangipation zur Aufgabe madden, zum weitaus gropten 
eile aus cholerijden Naturen bejtehen. Das cholerijde Kind ijt 
gern grauſam gegen andere Rinder und auch wohl gegen Tiere. Der 
Rnabe hat feinen Stein immer in der Hand; er fann feinen Vogel, 
feinen Sund, feine Rake unbebhelligt laſſen, und wenn er ihnen nicht 
nabe fommen fann, dann verjaumt er wenigſtens nidt, danad gu 
werfen. Stolz auf jeine forperlice Rraft, jucht er jeine Starfe 
jeinen Mitſchülern gegeniiber fiihlbar 3u machen. Er ijt der be- 
wunderte Raufbold, der fich eine Art Ehre bei feinen Mitſchülern 
gu erringen ſucht. Wer in der Schule Frieden haben will, muß ihm 
fernbleiben. Das cholerijde Rind ijt es auch, da3 eine Ehre darin 
ſucht, ohne Tranen möglichſt viel Schlage auszuhalten. Ein foldes 
Rind fann dem Lehrer das Leben bitter machen. Weinen mag eS 
nicht, und wenn es teint, dann ijt eS mehr ein Schreien aus Wut 
als aus Schmerz. Seine Neigung gum Zorn ijt ftarf, fein Cigenjinn 
unausſtehlich. Um jeinen Willen durdgujegen, fann es fich heulend 
und tobend zur Erde werfen oder gar die Drohung ausſtoßen, fic 
das Leben zu nehmen. Um Verzeihung bitten will es nicht, das 
geht jeinem Stolz zu nabe; und wenn es mu, dann fommt es 
heraus mit fejtem, [autem Schritt, mirft jtolg fein Köpfchen in den 
Nacen und reidjt dem Lehrer Lieber den Fleinen Finger als die ganze 
Hand. Wn der Art und Weije, wie es die Tür zuſchlägt, fann man 
horen, was es fich bei diejer Demiitiqung gedadt hat. Gerät ein 
joldes Temperament in falſche Bahnen, dann erzeugt eS fiihne Ver- 
bredjer und verwegene Revolutionare. 

Die SinneStatigfeit des choleriſchen Kindes ijt nicht jo umfang- 
reich) wie die deS janguinijden. Das cholerijde Kind hort und fieht 
nicht jo viel wie da3 janguinijde. Wher das Gejehene und Gehörte 
läßt einen tiefen Gindruc zurück. Die Phantajie ijt weniger ſchwär— 
merijd), jeine Gefiihle weniger gablreich, aber dafiir jtarfer. Die 
Denkkraft des cholerijden Kindes zeigt ſchon früh Tiefe und Scharf— 
ſinn. Es fühlt ſich häufig nicht zufrieden mit der Erklärung ſeines 
Lehrers, fängt an, an der Richtigkeit derſelben zu zweifeln, macht 
allerlei Einwendungen und triumphiert, wenn es ihm gelungen iſt, 
den Lehrer für einen Augenblick wenigſtens in Verlegenheit zu ſetzen. 
Wenn der kleine Choleriker ſeine Bücher nicht liebt, ſo liebt er ſie 
gar nicht; liebt er ſie aber, dann iſt es auch eine volle Liebe und 
Ausdauer, die ihn etwas Gründliches lernen und das Gelernte auch 
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fo leicht nicht wieder vergeffen läßt. Sein Stolz ijt groß, fein Zorn 
und feine Rachjucht heftig. Die Willensfraft ijt ſtark; was er an- 
greift, mug, wie man zu fagen pflegt, biegen oder bredjen. Licht— 
und Sdattenfeiten find: Cigenfinn, Stolz, Rechthaberei, Ehrgeiz, 
Ungeborjam, Vertwegenheit; andererfeits: Offenbheit, Freigebigfeit, 
Scharfſinn, Willensfraft. Äußere Erjdheinung: Der Körper zeichnet 
ſich in der Regel aus durch einen gedrungenen, muskulöſen Bau, 
durch ſcharfgezeichnete, ausdrucksvolle Geſichtszüge, einen feurigen 
Blick, feſte Haltung, kräftigen Gang uſw. 

Behandlung. Bei der Behandlung des choleriſchen Tem— 
peramentes ergibt ſich dem Erzieher der richtige Weg in der Regel 
ſchon mit größerer Klarheit und Entſchiedenheit, weil das choleriſche 
Kind gewöhnlich ſchon ſelbſt in entſchiedener Richtung auftritt. Das 
choleriſche Temperament iſt beſtimmt durch raſches und zugleich ſtarkes 
Wollen, und der ſtärkere Wille tritt gewöhnlich bald hervor. Ob 
dieſer nun eine gute oder ſchlechte Richtung einſchlägt, ſich guten oder 
ſchlechten Zielen zuwendet, wird beim Kinde bald klar zu ſehen ſein. 
Damit iſt der Weg der Behandlung vorgezeichnet. Und doch wird 
bei der Behandlung des choleriſchen Temperamentes ebenfalls nicht 
ſelten fehlgegriffen, da man ſich bemüht, den Eigenwillen zu brechen, 
anſtatt ihn nach und nach auf gute Ziele zu lenken. Das choleriſche 
Kind kann allerdings eine größere Strenge ertragen als das ſan— 
guiniſche, ja muß mitunter ſogar mit einer gewiſſen Härte behandelt 
werden; aber dennoch darf man hier gewiſſe Grenzen nicht über— 
ſchreiten, wenn nicht das Gegenteil von dem eintreten ſoll, was man 
erreichen will. Der Wille des Erziehers muß ſtark, ſeine An— 
ordnungen müſſen reiflich überlegt und ſein Wort umwiderruflich 
ſein. Es iſt nie gut, einem choleriſchen Kinde gegenüber viele Worte 
zu machen und, ſogenannte Standreden zu halten. Der kleine Cho— 
leriker hat zu viel Geiſtesgegenwart, um nicht zu wiſſen, was er 
dem Lehrer in ſolchem Augenblick bieten kann. Es iſt noch nicht 
ſo lange her, daß ein Lehrer einem jungen choleriſchen Taugenichts 
eine höchſt gereizte Standrede hielt und ihm zum Schluſſe in vollem 
Sprudel ſeiner Rede die Frage vorlegte, was er nun wolle, eine 
exemplariſche Strafe oder eine ſtille Verachtung. „Dann möchte ich 
um Ihre ſtille Verachtung gebeten haben!“ war die raſche und vom 
lauten Gelächter der ganzen Schule begleitete Antwort des Knaben 
auf die Frage, worauf der Lehrer wahrſcheinlich gar keine oder wenig— 
ſtens keine ſolche Antwort erwartet hatte. Durch falſche Behandlung 
wird das choleriſche Kind leicht eigenſinnig, jähzornig, rechthaberiſch 
oder auch verdüſtert und verſchüchtert. Recht lehrreich ſind in dieſer 
Hinſicht die Bekenntniſſe Auguſtins und Luthers. „Gott, mein Gott“, 
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ruft Auguſtinus aus, „welche Mot erfubr ic) und welde Verjpottung, 
da mir in den Rnabenjahren als LebenSregel vorgejdrieben ward, 
denen gu gebhorden, die mid) ermahnten, damit ic) in Ddiejer Welt 
bliihete und durch jdhonrednerijde Künſte mich auSzeichnete, die der 
Ebre bei Menſchen und triigerijden Reichtiimern dienten. Alsdann 
wurde id) in eine Schule gejdict, wm Wiffenjdaften zu erlernen, 
deren Mugen ic) Armer ja nicht erfannte, und doch wurde id ge- 
ſchlagen, wenn id) im Lernen faul war. Denn jo wollten es die 
Eltern; und viele, die vor uns jenen Weg des Lebens gegangen 
waren, Hatten dieje miihevollen Wege bereitet, die mit doppelter 
Arbeit und Qual gu wandeln wir Kinder Adams gezwungen wurden.“ 
Er jet gejdlagen worden, weil er als Rnabe Ball gejpielt habe und 
durch dieſes Spiel an der Erlernung der Wiſſenſchaften verhindert 
worden jei. Die Spielereien der Erwadjenen nenne man Geſchäft, 
trieben aber die Kinder fie, jo twiirden fie beftraft. Der iibertriebene 
Zwang und die unbillige Harte der Kinderzucht reigte fein choleriſches 
Temperament zum Widerjtand, jdiirte in ihm jteigenden Haß gegen 
das Lernen und die Wiſſenſchaften und liek ifn dann erjt im Strom 
eitler Vergniigungen feine Vefriedigung ſuchen, bis er ſchließlich zur 
redjten Erfenntnis fam. 

Gang ähnlich verbhielt eS fic) bet der Kinderzucht Luthers. In 
der Kinderzucht war die Mutter ftreng und hart wie der Vater. 
Luther erwähnt von ibr, dak fie ifn einmal um einer geringen Nuß 
willen bis aufs Blut gejdlagen habe. Gegen folde Sucht bemerfte 
er jpater, es jolle Sreundlidfeit neben der Strenge, der Apfel neben 
der Rute jein. Man diirfe aud) Kinderſtreiche oder ein Sichvergreifen 
an Kirſchen, Nüſſen uſw. nicht gleich wie Bosheit und Sdalfheit 
oder Diebjtahl an Geld und Kajten abjtrafen. Man ſolle auf die 
verfdiedene Natur der Kinder in ihrer Behandlung Rückſicht nehmen. 
Daran habe eS bei ihm gefehlt. Die Folge fei gewejen, dak die 
Harte der Eltern ihn alS Rind gar ſchüchtern gemadjt habe.. Wuch 
von dem Unterricht in der Schule waren Luther mance peinlice 
Erinnerungen geblieben. Mit unniigen und bejdwerliden Dingen 
habe man da die gute Zeit zugebracht und manchen feinen, gejdulten 
Ropf verderbt; dabei feien ungejdicdte Schulmeiſter mit den Rindern 
wie Senfer mit Dieben umgegangen. Er felbjt jet einmal an einem 
Vormittag fiinfzehnmal ,,gejtriden” worden. Man hat darin einen 
Beweis fiir das ungezogene, jtdrrijde Wejen des Knaben gefunden. 
Dies mag beredhtigt fein, aber jedenfall$ hat dieje verfehrte Behand- 
lung umgefehrt dazu beigetragen, ihn erjt mehr und mehr eingu- 
ſchüchtern und verſchloſſen, dann aber bei zunehmender Kraft ſtörri— 
ſcher und eigenwilliger zu machen. Der Ernſt ſeiner Eltern und das 





234 Die Behandlung der Kinder in der Schule 


{trenge Leben, das fie jdjon in jeiner Rindbheit mit ihm gefiihrt haben, 
das fagt er jelbjt, habe ihn veranlaft, in ein Kloſter gu gehen und 
Mind zu werden. Das VBangen des Knaben den Wnforderungen und 
Strafen der Eltern und Lehrer gegeniiber wurde zur Angſt des 
Gewiſſens gegeniiber dem himmliſchen Gejeggeber und Richter. Das 
Geſetz fei, wie er fic) fpater gern ausdrückte, gum Stocfmeijter und 
Henker fiir ibn geworden. — Man foll den ftarfen Willen des Cho- 
lerikers nidjt immer beugen und brechen wollen. Bor allem muß 
dem choleriſchen Temperament viel Gelegenheit gu eigener Arbeit 
gegeben werden. 

Auch an gropen Männern mit dolerijdhem Temperament ijt 
fein Mangel. Sch erinnere an den gottheqnadigten Luther, an Pau- 
lus von Damasfus, an Moſes, den Fiihrer Israels, an Elias, an 
Wlerander den Großen und Friedrich II. 

So viel über da8 choleriſche Temperament. Faſt ſchüchtern wagt 
. fich, wie Wacfernagel jagt, neben die$ tatgewaltige Temperament 


3. das melancholiſche Temperament. 
, Wenn da fanguinijde Temperament dem lachenden Friihling, 
das dolerijde dem heißen Sommer entſpricht, jo entipricdt das 
melandolijde Temperament dem tritben Herbſt.“ Es ijt das ſchwer— 


bliitige, diijtere, miirrijde, ernjte Temperament. Der fleine Me— 
landolifer hat immer ſchlechte Ausſichten. Er hat wenig Freude, 
aber um jo mehr Gram auf der Welt. Cr jchiittelt jein altfluges 
Köpfchen gu allem, was er jieht und hort. Er ijt das Gegenteil des 
Sanguinifer3. Der Sanguinifer ijt frobfinnig, der Melancholiker 
triibjinnig. Der Sanguinifer denft, alles ijt Spaß; der Mtelan- 


choliker denft, alles ijt Ernjt: Er ftudiert, fpefuliert und ſpioniert 


fortwahrend. Er ijt abgeneigt gegen andere. Er hat unter jeinen 
Sculfameraden wenig Freunde. An ihren Spielen nimmt er feinen 
Wnteil, ihre Geſellſchaft jucht er nicht auf. Er will ftet3 jeinen eige- 
nen Weg gehen; dabei ijt er neidiſch. Nicht gern ſchenkt er einem 
Rinde etwas. Teilt er einen Wpfel, jo fieht er gu, daß er das größte 
Stück befommt. Nimmt jemand jeine Saden in die Sand, dann 
denft er, man twolle fie im wegnehmen. Wenn man lacht, meint 
er fofort, man lace iiber ifn. Bei der Strafe bleibt er meijtens 
äußerlich rubig, jo ſehr es aud) im Innern bei ihm foden mag. Von 
fautem Zorn lapt er fic) felten hinreißen; aber wenn es geſchieht, 
dann ijt er fiirdterlic&h, dann bejdimpft er Eltern und Lehrer und 
läuft fort, vielleicht mit dem Gedanfen, gar nicht wiederzufommen. 
Melandholijdhe Kinder fonnen aus Cigenjinn, Gram und Groll oft 
tagelang nicht jpreden. Sie warten jtet8 darauf, daß man ihnen 
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gute Worte gibt, und freuen fic), wenn man eS tut. Ihre Empfin- 
dungen, Vorjtellungen und Gefiible werden langjam erregt, aber 
haben fie einmal Wurzel gefapt, jo Hinterlajjen fie tiefe, anhaltende 
Eindrücke. Wenn fie 3. B. grollen, jo groflen fie lange. Das Denfen 
des melancholiſchen Rindes ijt tief und rubig: es fann tagelang 
iiber einen Gegenjtand griibeln und naddenfen. Es beſchäftigt fic 
fieber mit Gegenjtanden, die Nachdenken erfordern, als mit ſolchen, 
die nur die Phantaſie in ein leichtes Spiel verjegen. Gn der Regel 
will es Lieber rechnen, als Muſik und Gejang treiben. Menſchen 
pon melandolijdher Geiftesridjtung verjinfen leit in Wahnſinn, 
Tiefſinn und Schwarinerei. 

Bei einem melandolijdhen Kinde findet und äußert ſich einer- 
jeitS Mißgunſt, Argwohn, Neid, Tadeljudt, Zaghaftigkeit, die es 
ſchwer gum Handeln fommen läßt, Hang zur Cinjaméeit, anderer- 
jeitS finniges, rubigeS Denfen, Ernjt und Geduld. Sein Wille ijt 
ausharrend in gewiſſenhafter Treue, in anbhaltendem Fleipe. Das 
melandolijde Temperament ijt das _ tiefftangelegte von allen. 
Äußere Erſcheinung: Lange, hagere, ſchwache Körpergeſtalt, vorge- 
beugter Kopf und Hals, etwas blaſſe Geſichtsfarbe, matter Blick, lang— 
ſamer, aber feſter Gang. 

Behandlung. Ein Glück für Lehrer iſt es, daß rein me— 
lancholiſche Kinder zu den Seltenheiten gehören. Das Kind erblickt 
in dem Lehrer ſeinen Plagegeiſt, der es ſich zur Aufgabe gemacht 
hat, ihm ſein junges Leben zu verbittern. Von Dankbarkeit iſt nicht 
viel die Rede. Will der Lehrer mit, dem Kinde freundlich ſein, ſo 
meint es, er wolle es hintergehen; will er mit ihm ſcherzen, ſo meint 
es, er wolle es zum beſten haben. Daß das melancholiſche Kind den 
Lehrer oft nicht gern hat, iſt ſicher und daß der Lehrer das Kind 
häufig nicht gern ſieht, iſt leider oft nur zu wahr. Hier iſt dem 
Lehrer vor allem das, was man Liebe zum Berufe nennt, nötig. 
Er muß wiſſen, daß er des Kindes wegen da ijt. Dieſer Gedanke 
muß ihn beherrſchen, mag das Kind arm oder reich, körperlich und 

geiſtig ſo oder ſo ausgeſtattet ſein. Durch kluges und rückſichtsvolles 
Benehmen mu er dem Kinde zeigen, daß er es gern hat. Er muß 
jtetS geneigt jein, eingelne Unarten mehr auf Rechnung de3 Tem- 
peramentes gu fegen, als darin berechnete Bosheit und Verachtung 
zu erblicken. Große Vorſicht muß gebraucht werden, um ja nicht 
das Rind auch nur im Scherze anzuführen. Wackernagel ſagt richtig: 
„Das melancholiſche Kind will aber einen Erzieher von heiterem Ge— 
müt, friſcher Lebensanſchauung und von gottſeligem Sinne. Dann 
werden, ſo Gott Gnade gibt, „die tiefſten gottweiſen Denker, Dichter 
und Komponiſten, die geiſtigen Lehrer, Prediger und Prieſter des 
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Himmelreichs aus dem dunflen Boden dieſes Temperaments ent- 
blühen“. 

Und wenn wir nach Muſterbildern dieſes Temperamentes Um— 
ſchau halten, ſo ſind wir um ſolche nicht verlegen. In der heiligen 
Geſchichte treten uns zwei tiefe, ſinnige Gottesmänner entgegen, 
einer aus dem Alten, einer aus dem Neuen Teſtament, dort der 
Prophet Jeremias, hier der Apoſtel Johannes, letzterer freilich mit 
einer Beimiſchung des choleriſchen Temperaments. Ferner erinnern 
wir an Claudius, Jung-Stilling und Melanchthon. Während Luther 
mit Papſt und Konzilien, mit Ablaßkrämern und Schwarmgeiſtern 
ſtreitet, ſtreut Melanchthon fein ſanft und ſtill den Samen der neuen 
Lehre in die Herzen von zweitauſend Wittenberger Studenten. 


4. Das phlegmatiſche Kind. 


Es iſt das kaltblütige Kind. Der kleine Phlegmatiker läßt ſich 
nicht leicht aus ſeiner Faſſung bringen. Alles, was um ihn vorgeht, 
läßt ihn kalt; er iſt nicht leicht zu begeiſtern. Energie kennt er nicht. 
Rube ijt ſein Ideal. Sorgen hat er nicht, beſondere Freuden ver— 
langt er nicht. Wenn er Ruhe hat, iſt ihm alles gleich. Gemütlich 
ſchlendert er daher, die Hände wohl auf dem Rücken ineinandergelegt, 
überall ſtehen bleibend, harmlos nach rechts und links ſchauend, ohne 
jedoch etwas Beſonderes zu bemerken. Ob das phlegmatiſche Kind 
gute oder ſchlechte, ganze oder zerriſſene Kleider trägt, das iſt ihm 
alles gleich. In ſeinen Heften ſieht man genug Tintenflecke. Macht 
man es auf eine Unordnung aufmerkſam, ſo meint es: „Na, ſo 
ſchlimm ijt es wohl gar nicht!“ Meiſtens hat es fiir Tadel ein gut— 
mütiges Lächeln. Daher aud) die Erſcheinung, daß fic) Lehrer 
phleqmatijden Rindern gegeniiber jelten zum Zorn hinreißen laſſen; 
denn, two der Lehrer feine Oppofition findet, da feblt ihm auch die 
Veranlajjung, jelbjt trogig 3u werden. Gegen feine Mitſchüler ijt 
der Phlegmatifus friedlid) und vertraglid. Wenn gefpielt wird, hat 
er nichts dagegen einguiwenden, wenn man ifn in Rube gujdauen 
lakt. Seine Wünſche find jehr bejdeiden. Warmer Ofen, gutes 
Eſſen, lange ſchlafen und wenig arbeiten, da8 ijt jo ungefabr alles, 
was er fic) wünſcht. Er ipt gern viel, zeigt aber ſelbſt bei Tiſche 
jene Langjamfeit, tie fie fic) bet feiner gangen Tatigfeit zur Geltung 
zu bringen pflegt. 

Nad dem Gejagten fann man abhnen, was man von jeinen 
Geiftesanlagen 3u ertvarten hat. Er hat die Augen offen und fiebt 
nichts; er hordt und hort nits. Es ſcheint, alles ijt ihm gleid- 
giltig. Wo andere Kinder jubeln, fann das pbhlegmatijdhe Rind 
höchſtens ladeln. Sein Urteil über eine Sache ijt falt und niichtern. 
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Es fommt jelten einem Menſchen mit Wohlwollen entgegen; es judht 
feine Freundſchaft. Bei fremder Not fann es Gleichgültigkeit offen- 
baren, die man wohl verzeiblich finden fann. Es fennt nur eine 
Riebe, die gur Rube, und nur einen Ha, den gegen gu große 
Anjtrengungen, und dod, ftill und rubig ſich einem Cindrude hin— 
gebend, bleibt e3, wenn e8 einmal gewonnen ijt, treu und ausdauernd, 
läßt fic) — eingelne vulkaniſche Ausbrüche ploglicer Seftigfeit nad 
fangem Gereiztwerden abgerechnet — durd) nichts aus jeiner Faſſung 
und Rube bringen. Wber gerade dieje Rube, in den Schein der 
Tragheit gefleidet, ijt, wie befannt, die ſtärkſte Kraft in der Natur 
wie im Mtenjdenleben. Sie iiberwindet durch ihre Ausdauer die 
qropten Hinderniſſe. Ein phleqmatijdes Kind hat Hang zur Be- 
quemlicfeit, eine gewiſſe forperlicde und geijtige Schwerfälligkeit und 
Tragheit, Mangel an Mitgefühl und Freundſchaft, Neigung zur 
Rube, Geduld, Vertraglicdfeit im Umgange, Sinn fiir Ordnungsliebe 
und Reinlicdfeit. — Äußere Erjdheinung: Etwas aufgedunjener, 
fraftlojer, zur Settbildung geneigter Körper, ein bedeutungSslojer 
Blick und etwas nachlajfiger, ſchlotternder Gang. 

Behandlung. Bor allen Dingen verlange man nicht 3u 
viel von dem phleqmatijden Rinde, ſonſt erſchrickt eS und findet in 
ji) feine Willensfraft. Man mache viele Rubhepunfte und ſchreite 
fangjam gum neuen Teile. Hier findet der Lehrer Gelegenheit, Ge- 
duld gu iiben. Und er muß gufrieden fein, nad) Ablauf eines Monats 
jagen 3u fonnen: Das Rind ijt etrwas weiter gefommen. Was das 
Rind einmal gelernt hat, da8 bleibt dann aber auch meijtens jein 
geijtiges Eigentum. Cine andere Schiwierigfeit liegt in der Gefiibl- 
lojigfeit des Kindes. Der Lehrer jteht ihm machtlos gegeniiber. 
Jedes andere Rind lapt ſich gum Lernen anjfeuern durd Lob, Tadel 
oder Verſprechungen. Wher jolche Mittel prallen hier ab. Müſſen 
aber durchaus eigentlide Strafen angewendet werden, dann mög— 
lichjt jelten, aber gründlich, durdgreifend, jo daß nicht nur die 
Strafe, jondern auch der Erfolg „ſchlagend“ ijt. Auf einen bejon- 
ders hohen Grad von Liebe und Danfbarfeit darf der Lehrer bei 
allen feinen Bemiihungen fiir dieſes Kind nicht rechnen. Cin Bei- 
ipiel rictiger Behandlung des phleqmatijcdhen Temperamentes mag 
wobl die Lebensgeſchichte Rar! Ritters bieten. Bon der Schulanſtalt 
Schnepfental aus jdreibt einmal jein Lehrer Gutsmuts: „Karl ijt 
recht fleigig, beinahe 3u fanft; denn feine GemiitSanlage grenzt an 
Phlegma. Diefe Schwäche wurde allmabhlich durch die frijde und 
berftandige Erziehung in Schnepfental bejeitigt.“ 

Fragt man nad) Mufterbildern diefes Temperamentes, jo nenne 
id) — Srrtum vorbehalten — aus der heiligen Gejdidte den Apoſtel 
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Philippus, aus der griedhijden Gejdhidte Archimedes, aus der jpa- 
teren Geſchichte Rolumbus, Gutenberg, Heinrich den Vogelſteller, 
die Dichter Gellert und Vos. 

Zum Sdluk möchte ich nod) warnen vor einem haufigen Febler 
bei der Behandlung der Temperaqmente, namlid vor der Bevorzugung 
des einen oder andern. Am ſchlechteſten fahrt dabei in der Regel das 
phlegmatijde Temperament. Solche Rindernaturen erwecken natiir- 
lich zuerſt wenig Teilnahme, ihre Schmerfalligfeit mird oft gum 
Hemmnis de3 Unterrichts. Der Lehrer wird ungeduldig und lapt 
dann das arme Rind fiir den eigenen methodijden Febler büßen. 
Solde Phleqmatifer werden dann leicht gu Prügelknaben erbofter 
Rehrer, die den angebliden Faulpelz immer haufiger und barter 
ftrafen. Leicht fabrt auch da8 cholerijde Temperament jdledt. Der 
Eigenwille des Kindes reigt den Lehrer gur heftigen Gegenwirfung 
mit feinem Willen; folde Kinder maden dem Lehrer das Leben 
fauer und find ihm daher leicht lajtig und unangenehm. Am bejten 
fabrt gemeiniglic) da8 janguinijde Rind bei der Behandlung feitens 
des Lehrer; ſolche Kinder find liebenswürdig, anjtellig, leicht erreg- 
bar und unterhaltend. Die Vorliebe der Lehrer fiir diefes Tempe- 
rament fiihrt aber leicht gum ſchädlichen Verziehen. Das auch vor- 
fommende Gegenteil, die Whneigung, fiihrt leidt gu ſchädlicher, barter 
und kühler Behandlung. Der Lehrer mu forglid) gu vermeiden 
ſuchen, feine Behandlung der Temperamente von Neigung und Ab— 
neigung beftimmen zu laſſen. 

Man darf aud) den Wert der Unterjdheidung der — — 
für die Erziehungslehre nicht unterſchätzen. Der Erzieher darf die 
formalen Unterſchiede im Seelenleben gewiß nicht unbeachtet laſſen; 
er muß fie vielmehr zum Gegenſtand ſorgfältiger Beobachtung machen. 
Denn mit der Kenntnis dieſer Differenzen wird es ihm beſſer ge— 
lingen, die Eigenart eines Kindes zu erfaſſen. Nicht zur Klaſſifizie— 
rung, wohl aber zur Orientierung über die Gemütsart eines Kindes 
kann ihm die Temperamentslehre dienlich ſein. Das höchſte Ziel 
aber, das der Menſch erlangen ſoll, iſt das Himmelreich. Zu dieſem 
herrlichen Ziele will ihn die göttliche Pädagogik führen. Und wie 
ſtellt ſich dieſe zu den Temperamentsunterſchieden der einzelnen Men— 
ſchen? Zerſtört ſie dieſelben? Nein, ſie will jene Unterſchiede 
mehr läutern, heiligen und verklären. Der Sanguiniker Petrus, der 
Melancholifer Sohannes und der Cholerifer Paulus, jeder hat feinen 
Pojten, wo das Gute feiner Naturanlage zur vollen Geltung und 
Entfaltung fommt. 

Sch ſchließe mit einem Worte Birfenjtadts: ,Den Sanguinifer, 
welder dem HErrn nachſchwärmen will, den feftigt er; den Cholerifer, 
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der dem HErrn nachſtürmen will, den zügelt er; den Melancholiker, 
der dem HErrn nachſeufzen will, den tröſtet er; den Phlegmatiker, 
welcher dem HErrn nachkriechen will, den ſpornt er an, auf daß alle 
vier dem HErrn nachfolgen lernen.“ 
* * * 
Die Temperamente in ihrem Verhältnis zur Muſik. 

Der Sanguinifer liebt Geſang und Muſik von Natur. Er be— 
qleitet feine Urbeiten mit Gejang, Brummen oder aud) Pfeifen. Der 
Cholerifer fingt und pfeift aud) gang gern, aber nicht in gleichem 
Mae wie der Sanguinifer. Der fleine Melancholiker fiirdtet, jeiner 
Stimme halber ausgelacht 3u werden, und ſingt deShalb lieber gar 
nidt. Das Fleine Phlegma fingt, wenn es jein mu, mit. Fajt alle 
Sanguinifer haben eine reine, melodiſche, weiche Stimme. Man 
will die Beobadhtung gemacht haben, daß fajt alle Tenoriſten San— 
quinifer jind, während die Bäſſe im dolerijden Temperament ihre 
Vertreter finden. Der Phleqmatifer gibt fic, wenn er aud) ſonſt 
Wnlage zum Gejang hat, feine Mühe. Der echte Mtelancholifer hat 
fein Gehor; er fingt falſch. Mtelancholifer und Phleqmatifer werden 
es in der Muſik höchſtens gu einer gewiſſen Mittelmäßigkeit bringen. 
Der Cholerifer zeigt fich in diefer Ridtung viel begabter. Wber alle 
werden bom Sanguinifer durch Liebe, Neigung und Begabung fiir 
Muſik iibertroffen. 


Das Temperament des Lehrers in der Schule. 

Der fanguinijde Lehrer hat an und fiir fich viel Begabung, 
einer Schule mit Erfolg vorguftehen. Er hat ein Herz fiir die 
Rinder, er nimmt teil an ifrem Woh! und Weh. Frohen Mtutes tritt 
er an jeine Aufgabe heran. C8 ijt ihm eine Quit, gu unterricdten 
und 3u erziehen; e8 ijt ifm ein Genus, fich von einer frohen Rinder- 
{har umringt 3u ſehen. Sein Spradorgan ijt in der Regel gut und 
owoblflingend. Er wird gut verjtanden und gern gehört. Sein Bor- 
trag ijt Iebhaft, anregend, ermwarmend, jeine SinneSstatigfeit rajd 
und leicht auffaffend. Sein Auge und Obr bebherriden die ganze 
Schule. Das find Eigenſchaften, die dem Unterridte und der Dis— 
aiplin groke Dienjte leijten, aber auch fiir den Sanguinifer böſe 
Seiten haben fonnen. Weil er ſchön und gelaufig jpricht, ſpricht er 
aud) gern, oft gu gern. Cr gehört in der Regel 3u den Lehrern, von 
denen man 3u fagen pflegt, daß fie fich lieber ſprechen Hiren als ihre 
Schüler. Weil er ein ſcharfes Auge und feines Gehör hat, will er 
aud alles merfen und jede gang oder halb bemerfte Störung jtrafen. 
Er verlangt Rube, die fich in jeiner Schule nun einmal nicht ſchaffen 
und aud) nidt ermarten läßt. Er ftraft, er ſchimpft, er poltert, um 
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Rube herzujtellen, ohne 3u ahnen, dak er der größte Ruheſtörer iit. 
„Herr Lehrer”, das mufte fich einjt ein fanguinijder Lehrer von 
einem fecfen Rnaben jagen laſſen, als er eine Viertelftunde damit 
vergeudete, um Rube herszujtellen, ,Gerr Lehrer, wenn Sie erft nur 
rubig waren, wir andern wollten es jdon gerne fein.” Sn folden 
Wugenblicen wird der janguinijde Lehrer mutlo$; er bedauert ſich 
und feine Roflegen, vergipt aber jeinen Kummer jdnell und ſteht am 
nadjten Morgen wieder frohen Mutes vor den Rindern. Seine 
ganze Erjdeinung hat etwas Gefalliges und Einnehmendes. Der 
janguinijde Lehrer geichnet fic) mehr aus durd ein gutes und ſchnelles 
Gedächtnis als durd) Tiefe und Scharfe des Verjtandes. Muſik, 
Gejang, Zeichnen und Biblijdhe Geſchichte find ſeine Lieblingstader; 
ihnen opfert er viel Zeit und begniigt fic) damit, den andern Unter- 
richtsgegenſtänden einigermaßen gerecht zu werden. 

Der choleriſche Lehrer iſt dem ſanguiniſchen an Ernſt, Verſtand 
und Ausdauer überlegen. Er iſt ein Mann, deſſen Mut ſich durch 
die Schwierigkeit der Verhältniſſe ſo leicht nicht brechen läßt. Das 
Herz des Sanguinikers aber hat der Choleriker nicht. Er verſteht 
es nicht ſo wie jener, ſich in dem Ideenkreis kleiner Kinder zurecht— 
zufinden. Sein Verſtand iſt zu kalt, ſeine Ausdauer zu eigenſinnig, 
ſeine Aufopferung für die Kinder zu egoiſtiſch. Nur ſich, nicht den 
Kindern, will er den Unterricht und die Schule angenehm und nütz— 
lich machen. Wollen ihn die Kinder nicht lieben, ſo ſollen ſie ihn 
wenigſtens fürchten. Je weniger ihm das erſte wegen ſeiner Härte 
gelingen will, deſto mehr pflegt er in letzterem Glück zu haben. Ruhe 
ſchafft er in der Schule, koſte es, was es wolle. Wenn er das Schul— 
zimmer betritt, ijt alles geſpannt, was da kommen mag und über 
wen das Gewitter ſich zuerſt entladen wird. Alles atmet auf, wenn 
es gut geht. Für die Fehler der Kinder hat er kein Nachſehen; ſelbſt 
kleine Mängel und Schwächen, die man in den meiſten Fällen über— 
ſehen oder höchſtens mit einem ernſten Blicke ſtrafen ſollte, reizen 
ihn zum Zorn und oft zu übermäßig ſtrenger Beſtrafung. Er würde 
Außerordentliches leiſten, wenn er ſanft und milde wäre. Sein 
Unterricht iſt gut. Aber bei allem, was er ſchafft, iſt es nicht das 
Wohl der Kinder, ſondern das eigene Ich, das er nie aus den Augen 
verliert. Allen, die ihm nahe kommen, will er ſeine geiſtige über— 
legenheit fühlbar machen. Rechthaberiſch, wie er iſt, erklärt er ſeine 
Methode für die allein richtige. Wer unter ſeinen Kollegen Frieden 
haben will, tut gut, ſich etwas fern von ihm zu halten. 

Der melancholiſche Lehrer iſt der Mann des ernſten Denkens 
und Handelns. Sein Eintritt in die Schule iſt ernſt und beinahe 
feierlich, ſein Benehmen darin würdevoll und gemeſſen, ſein Ausdruck 
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rubig; feine Worte fliegen fparlid) und find wohl durddadt. Es 
find dies alles an und fiir ſich gute Eigenſchaften; aber fiir eine 
Sule fann man aud gu ernjt und gu rubig jein. Trodene Gelehr- 
famfeit gieht die Eleinen Sergen nidt an. Der Mtelandolifer ver- 
fteht es nicht, fich gu den Rindern herabgulaffen, gleidjam felbjt ein 
Rind bet Rindern gu werden. Er fommt feinen Rindern eher mit 
Mißtrauen als mit Vertrauen entgegen, hat ein ſchärferes Auge fiir 
ibre bojen al8 fiir ihre guten Cigenjdaften, entfremdet fic) die Sergen 
der Rinder und madt fid und feinen Schülern die Schule zur Raft. 

Tiber den phlegmatijden Lehrer läßt fic) nicht viel fagen. Wer 
gegen alleS mehr oder weniger gleidgiiltig ijt und nur feine Rube 
im Wuge hat, ijt aud gleidgiiltig gegen die Schule. Er ijt ein 
Gartner, der alles wachſen läßt, wie es eben wachſen will. Er jelbjt 
fennt feine Ordnung, und feine Kinder fonnen fie daher nit von 
ihm lernen. Cr fiihlt feinen Drang in ſich und ijt gufrieden, wenn 
nur da8 Notwendige gelernt wird. 

* * * 


Bei der Darlegung der Temperamente war es meine Aufgabe, 
fie in voller Reinheit dargujtellen. Die genannten vier Tempera- 
mente erfdjeinen aber felten im Leben gang rein, und es mag wohl 
nod) andere TemperamentSformen geben; es twerden aber doch jene 
bier die am Haufigiten vorfommenden Grundformen fein, und ficer 
werden alle andern Temperamente immer nur andere Miſchungen 
der bezeichneten Grundelemente de3 Empfinden$ und Wollens fein. 
Se ftarfer und je mannigfaltiger das Temperament gemijdt ijt, deſto 
braudbarer und niiglider ijt der Menſch im Dienſte der Erziehung 
und der Schule. Wenn ein chriftlicer Lehrer alle vier Temperamente 
in gleichem Mae in fich vereinigen könnte, und es verftande, je nad 
Umftanden ebenjo gut Sanguinifer und Cholerifer als Melancdolifer 
und Phlegmatiker gu fein, jo ware er unter den Erziehern der befte 
und unter den Lehrern der tüchtigſte. 

* * * 


Nachwort. 


Da bei Abfaſſung vorſtehender Arbeit die Abſicht einer Veröffentlichung 
nicht vorlag, ſo dürften nicht ſelten die Quellenangaben fehlen. Kenner der 
einſchlägigen Literatur werden gebeten, dieſen Umſtand dem Verfaſſer nicht übel 
deuten zu wollen. i 

Folgende Werke find benutzt worden und haben gute Dienfte geleiftet: 
Dr. Heilmann, „Pſychologie und Logit’; Lindemanns „Schulpraxis“; Dr. Jahn, 
„Ethikt als Grundwiffenfdaft der Padagogify; Prof. Bona Meyer, „Tempera— 
ment und TemperamentShehandlung”; L. Striimpell, ,Die pädagogiſche Patho— 
logie"; Hellwig, “The Four Temperaments in Children”; Wille, ,Die Bee 
deutung der Lehre von den Temperamenten fiir den Erzieher“; „Schulzeitung⸗ 
der Wisconfinfynode 1883: ,Die vier Temperamente.“ 
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One System of Diagraming. 
One System of Diagraming. 


The principal rules for diagraming are the following: — 


1. The subject and the predicate are written on a heavy hori- 
zontal line with a small vertical line between them. 


Flowers| bloom. (Language Lessons I, Lessons 4, 9, 16.) 





2. The brace { ot } is used when there is more than one 


subject for the same predicate or more than one predicate for the. 
same subject. (Language Lessons III, 3.) 


m bloom 


at Lare planted. Flowers F 


potatoes a '& fade. 


‘owl 
ig 
* fight. 


3. Adjectives, adverbs, pronouns, and nouns in the possessive 
case are placed under the words they modify and are written on 
light lines. 

snow __| __ melts. Friday | is — day. 
(Lessons II, 38.) (Lessons II, 49.) 








Paper | is published 7 trains | move 
[daily (Lessons II, 51, 85, 86.) pees «ell 








children | laughed mother | was ~ sick. 


The heartily, | Peter’s 
very 


amount | was 


|The | large 

















promptly, 





4. The object is placed after the predicate, but a little below it. 
(Lessons II, 71, 73, 77, 79, 80. III, 21.) 
mother | loves Kansas | furnishes 


| Henry’s children. coal, 
her much 
feathers 
3x 


Compound Object. (Lessons III, 85.) — has < | feet 


uJ * 
wings. 
— 











One System of Diagraming. 243 


5. The word “and” is omitted between “feathers” and “feet.” 
Its place is marked by a cross. 


An adjective in the predicate is separated from the verb by 
a dash. (Lessons I, 30.) 


peach | is—delicious. 
(This 


6. A phrase is placed under the word it modifies. The line 
on which the preposition is written extends below the line on 
which its object is written. (Lessons II, 57, 62, 91, 92.) 


cap |_ fits. grove 


[The |® lA |e 
boy 


trees 

















the 


Men | are useful. We started 


culture 
adie 
‘2 refinement 





Two phrases connected: He | ran 














[the 


7. A noun or pronoun in the predicate is separated from the 


verb by two dashes. house | is- - building. 
[A la (Lessons I, 28.) 





8. In the diagram, interjections are not connected with the 
sentence. (Lessons II, 98. III, 125.) 
Alas! 


few came 
very back. 


9. Words used independently are not connected with the 


sentence. 
soldiers 
We | can capture 


fort. 
that 
10. An interrogative sentence should be changed to a declar- 
ative before the subject, predicate, and object are picked out. 
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Did he hear the song of the skylark? 


11. A word in apposition is written on the same line as the 
word it explains, and is inclosed in a parenthesis. 
John Preston (uncle) | has 
|My |farm. 
a |large 


Washington (father) | was--president 


{the |e, Lfirst. |e. 
United States United States. 
the the 


12. The relative pronoun is connected to its antecedent by a 
dotted line. 








London, | is-—capital 


Es 
Great Britain. 


2 
*Thames, 
the 





which | is situated 





In conclusion we give an example of a complex sentence 
taken from the eighth grade of Hoenshel’s Grammar: 


friend | will remain-— faithful 


[true . still 
The 





wealth | has taken 
thy when {win Ss 
os 
companions | have |! deserted 


[thy |thee. 
q when 











H 
1 
1 
1 
1 
i] 
' 
i} 
4 
' 
' 
\ 





We approve of what has been said in the tweny-fifth volume 
of this paper (p. 274): “What is your opinion of the diagram? 
Of course, there are various opinions as to the value of the diagram. 
But I do honestly believe that it is useful in illustrating the 
structure of sentences.- It also enables the teacher to discover readily 
the special defects in the knowledge of each pupil concerning 
grammar. Make a judicious use of the diagram. However, as 
it is fascinating to the pupil, it is liable to misuse.” 

To this we wish to add the following: On the one hand, we 
should avoid the misuse of diagraming. It is not possible to have 
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all the children of our parochial schools diagram compound and 
complex sentences. Examine once more the last diagram given 
above. What complications and difficulties are sometimes to be 
overcome in diagraming! And what benefit is finally derived 
from it? 

On the other hand, we approve of the correct use of it to a 
certain degree. In our school diagraming has been introduced for 
some time for two reasons. First, diagraming in itself shows very 
plainly the construction of a sentence. This may also be taught 
in other ways, for instance, by assigning the following exercises: 
Name the subject of the sentence. Underline the object. Write 
the subjects of the sentences in one column and the predicates in 
another. But the diagraming shows this more plainly. Inasmuch 
as we should acquaint the children in our schools with the con- 
struction of sentences, diagraming should not be omitted. 

Secondly, our children often attend the public school till 
their fifteenth or sixteenth year. Many district schools have dia- 
graming. In the public school it is taken up in the fourth grade. 
A thirteen-year-old child from our school may be well prepared in 
all branches to enter the seventh grade in the public school. But 
if diagraming is entirely unknown to it, in grammar it must, 
perhaps, work with children of the fourth grade. What opinion 
of our schools may then be formed by some parents? And how 
easily the defect may be remedied! We have given a few examples 
for diagraming sentences taken from our Language Lessons. 
Many more may be found. Let us devote a little of our attention 
and time to diagraming. 

We cannot blindly follow the curriculum of the public schools. 
But if we can prevent our children from being placed in too low 
a grade because they have no knowledge of diagraming, why not 
gladly teach them this part of grammar? E. EoxHarpt. 


Schulgeſchichtliches. 


Es iſt ohne Zweifel für die Geſchichte des Schulweſens der 
Miſſouriſynode von Wert, wenn im „Schulblatt“ auch einmal auf 
die Entwicklung desſelben im weſtlichen Canada hingewieſen wird. 
Die Miſſionsarbeit in Canada iſt eine ſo ausgedehnte, daß ſolche 
Leute, die mit derſelben nicht in nähere Berührung kommen, ſich kaum 
eine rechte Vorſtellung von der Größe und Wichtigkeit derſelben 
machen können. Unſere Synode hat ja erſt ſeit einigen Jahren die 
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Arbeit auf dem großen Miſſionsgebiet richtig in Angriff genommen. 
Der Geldmangel und der Mangel an genügenden Arbeitern hat die 
Arbeit, ſo nötig ſie auch war, zuerſt ſehr zurückgehalten. Unter 
der Leitung Herrn Paſtor C. F. Walthers, als Miſſionsleiters, 
und der umſichtigen Fürſorge Herrn Paſtor E. Nachtsheims für die 
Reiſeprediger wurde dann die Arbeit in größerem Maßſtabe in An— 
griff genommen, und jährlich wurden immer mehr Predigtamts— 
kandidaten nach Manitoba, Saskatchewan, Alberta, Britiſh Columbia 
und Weſtern Ontario geſandt. 

Obwohl nun dieſe Prediger zu Anfang mit den allergrößten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, ſo fingen doch die meiſten überall 
ſofort Schule an neben ihrer vielen ſonſtigen Arbeit. So viele 
Tage ſie von ihren Reiſen abziehen konnten, wandten ſie auch an, 
an den einzelnen Predigtſtationen Schule zu halten, und überall da, 
wo Gott es gelingen ließ, eine Schule ins Leben zu rufen, durften 
ſie auch die Freude erleben, daß ſich immer eine Schar gläubiger 
Eltern zu einer rechtgläubigen Gemeinde zuſammenſchloß. So war 
3. B. in Forres, Sask., vor zwei Jahren weder Kirche nod) Schule 
porhanden. Der dahin berufene Randidat arbeitete mit aller Treue 
und ricjtete fofort eine Schule ein. Mit einigen wenigen Sdhiilern 
fing er an, aber ſchon nach einem Jahr hatte er eine Schule von 
32 Rindern und eine Gemeinde von 28 Gliedern. Ebenſo finden 
wir blühende Schulen in Wetasfiwin, Stony Plain, Edmonton, 
Calgary, Langenburg und an andern Orten. Auch in Winnipeg 
haben die beiden zu unferer Synode gehirenden Gemeinden bliihende 
Schulen. Die Gemeinde gum Geiligen Kreuz hat nicht nur ein 
ſchönes zweiſtöckiges Schulgebaude, fondern auch eine Schülerzahl 
pon 80 Rindern, die Serr Lehrer Krieg unterricdtet. Auch die 
YmmanuelSgemeinde hat eine groke Sdule — 146 Kinder. Der 
erjten Klaſſe ſteht Herr Lehrer Gersmehl ſeit zehn Jahren vor, 
während an der zweiten Klaſſe bisher ein Student von St. Louis 
ausgeholfen hat, der dann Sonntags auf den Miſſionsplätzen zu 
predigen hatte. Auch auf dieſem großen, ausgedehnten Miſſions— 
gebiet hat die Erfahrung gelehrt, daß gerade die Schule ungemein 
viel dazu beigetragen hat, daß die Gemeinden ſich zuſammengefunden 
und auch ſpäter zuſammengehalten haben. 

Freilich auch hier drohen unſern Schulen mehr oder weniger 
Gefahren. Schon hie und da ſuchte die Regierung denſelben 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, die aber bis jetzt ſtets glücklich 
überwunden worden ſind. Dem letzten Bericht zufolge haben wir 
in den obengenannten Diſtrikten Canadas 1700 Schulkinder. 

W. C. K. 





oe Se ei bee ee nl 


Schlupfeier deS Seminars 3u Seward, Nebr. 


Schlußfeier des Seminars zu Seward, Nebr. 


Es war eine ſehr eindrucdSvolle, erhebende Schlußfeier, welder 
der Untergeidnete am 21. Suni in Seward beitwohnen durfte. Trog 
de3 drohenden Wetters hatten fic) die lieben Chriſten, die das Lehrer- 
jeminar in ibrer Mitte haben, gablreich gu dem Schlußgottesdienſt 
eingefunden. Nachdem die Glocen verflungen waren, famen die 
Abiturienten in die Kirche, gefolgt von der zweiten Klaſſe, der 
Fakultät und der Aufſichtsbehörde. 

Die Feier nahm ibren Anfang durd) Abſingen des Viedes 278. 
Dann hielt Serr Dir. Geo. Weller den abgehenden Sdulamts- 
fandidaten eine gu Herzen gebende Rede. Ym Anſchluß an das 
Wort des Apoſtels: „Richte dein Amt redlich aus!” (2 Tim. 4, 5) 
führte er ihnen die Griinde vor Augen, die fie bewegen jollen, ihr 
Amt zu aller Zeit treu und gewiſſenhaft auszuridten.. (Oa Herr 
Dir. Weller jo freundlid) war, mir das Manuſkript der Rede auf 
meine Bitte hin gu überlaſſen, und fie an anderer Stelle in diefer 
Nummer erjdeint, ijt eS nicht nötig, hier mehr dariiber gu fagen.) 

Nachdem dann die beiden Oberflajjen ein der Gelegenheit an- 
gemeſſenes Chorſtück gut vorgetragen batten, richtete ihr Seelforger, 
zugleich Glied der Aufſichtsbehörde, Prajes C. H. Beer, nod ein 
legteS Wort an die Wbiturienten iiber die Frage, die auch der Hei— 
fand einſt ſeinem Siinger Petrus vorgelegt hatte: „Haſt du mid 
lieb?“ In herzlichen Worten zeigte er ihnen, daß die Liebe 3u ihrem 
SHeiland fie immer dazu treiben werde, ihr herrliches und widtiges, 
aber aud) ſchweres und verantwortungsvolles, dazu nod oft gering- 
geſchätztes und ſchlechtbeſoldetes Amt ſtets mit der rechten Luſt und 
Freudigkeit auszurichten. 

An die nun folgende überreichung der Diplome ſchloß ſich ſchön 
das von Prof. Karl Haaſe komponierte Klaſſenlied über Pſ. 121, 
das die Klaſſe wirklich ausgezeichnet vortrug. Es folgte nun der für 
die Kandidaten hochwichtige Moment, die Verteilung der Berufe. 
Es war wieder eine ſtattliche Schar von jungen Männern, 18 an 
der Zahl, die, von der rechten Geſinnung, der Liebe zum Heiland, 
beſeelt und mit den nötigen Kenntniſſen ausgerüſtet, fertig und 
bereit waren, die Lämmer Chriſti zu weiden. Mit einem gemein— 
ſchaftlichen Gebet ſchloß die Feier. 


* * * 


Es jet nod erwähnt, dak am Montagnachmittag, den 22. Sunt, 
bon dem Frauenverein der St. Johannisgemeinde 3u Seward fiir 
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Seiler, Fafultat und Aufſichtsbehörde ein Banfett veranftaltet 
tourde. Diejem folgte am Abend ein Konzert im Freien, wozu fic 
auger den Lutheranern der Stadt und Umgegend aud) viele Lehrer 
und Pajtoren bon nah und fern eingeftellt Hatten. 

§. L. Sardt. 


Konferenzberichte. 


Die Siid-Yudiana- und Süd-Ohio⸗Paſtoral- und Lehrerkonferenz 
berjammelte fic) bom 14. bi8 gum 16. April in Cincinnati, O. Die 
Sigungen begannen am Bormittag de3 14. April in der Drei- 
faltigfeit8firde unter fajt vollgabliger Beteiligung der Ronferenj- 
mitglieder auf iiblicje Weife. Wn den Vormittagen fonferierten 
die Herren Pajtoren und die Lehrer gemeinjdhaftlid. Lehrer F. Hack— 
ftedde, Oberlehrer der hieſigen gemeinjamen Schule der deutſch— 
lutherijdhen Gemeinden der Stadt, trug der gemijdten Konferenz 
eine gut vorbereitete Ratedjefe über die fechjte Bitte bor. Die Ra- 
techeſe zeugte bom Fleiß des Vortragenden und gab Anlak gu einer 
anregenden Beſprechung. 

Die erfte Verfammlung der Lehrerjdaft fand am Nadmittag 
des genannte Tages im Erdgeſchoß der Emmausfirde ftatt. Die 
Sigung wurde von unferm BVorfiger, Rollege J. Klee, mit Gebet 
eroffnet. In der darauffolgenden Wahl wurde Kollege Klee gum 
Vorſitzer wiedererwählt und der Untergzeidnete gum Sekretär. 

Auf Beſchluß der Ronfereng wurden guerft die iberliegenden 
Arbeiten verlejen und befproden. Lehrer H. Merk referierte iiber 
da8 Thema: “How to Study and How to Teach Others to Study.” 

Mr. Mertz stated that his paper was based on McMurray’s 
book treating of the subject of study, and his aim in presenting 
the paper was to offer for discussion and consideration the con- 
tents of the book in a condensed form. “Study,” he said, “as a 
method of acquiring knowledge, usually receives but little con- 
sideration. Studying must be taught.” The latter statement gave 
rise to a general discussion regarding the practicability of making 
the “method of acquiring knowledge” a subject of instruction in 
the elementary school. It was held that if the matter to be taught 
is imparted in a methodical, well-pianned manner, the child will 
eventually become enabled to study systematically. On the other 
hand, each individual studies in a manner peculiar to himself, 
and if the pupil is taught to conform to a method not in keeping 
with his natural inclination, the child’s nature is suppressed, and 
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the teacher would, in consequence, impede the child's progress. 
However, it was generally agreed that some method is better than 
no method at all, and that some methods require improvement. 

Mr. McMurray mentions eight factors of study, of which, 
owing to limited time, only four are considered in this paper. 

The first factor dealt with the finding and setting up of 
a specific purpose. In this connection the author advocates the 
study of such material as will help in the accomplishment of 
the purpose, and the elimination from the curriculum of all ir- 
relevant matter which, though interesting, will not be of material 
benefit to the pupil. 

The conclusion of this highly interesting paper was post- 
poned till the next session of conference. 

Wud) die nun folgende Arbeit: “Diagraming Demonstrated”, 
von Rollege Rajtrup war ſehr praftijd und höchſt intereffant. Rollege 
Rahn trug nad) Annahme der vorhergehenden Abhandlung in iiber- 
fichtlicdber, leicht verjtandlicjer Weife feine Arbeit iiber “Long Di- 
vision, Demonstrated on the Blackboard” bor. 

Nachdem aud) diefer Vortrag mit Dank angenommen worden 
war, legte Rollege A. Fathauer feine trefflide Arbeit: „Der chriſt— 
lice ReligionSunterricdt die Grundlage aller Unterrichtsgegenſtände“ 
vor. Der Referent wies furg auf den Hauptzweck der chrijtliden 
Gemeindejdhule hin. ,,Religion fol auf dem Stundenplan die erjte 
Stelle einnehmen. Weltliche Wiſſenſchaft foll dazu dienen, Gottes 
Ehre gu fordern. Vehrmittel jollen nits enthalten, 
was der drijtliden Weltanſchauung zuwider ift.” 
Da aber diefe Arbeit auf Beſchluß der Ronfereng im „Schulblatt“ 
erſcheinen ſoll, jo ijt e8 wohl überflüſſig, an dieſer Stelle naber 
darauf eingugeben. 

Am DonnerStagnadmittag fand ein fogenannter “Round Table 
Talk” ftatt. Wer etwas Befonderes auf dem Herzen hatte, brachte 
fein Wnliegen vor, und Rollegen, die imftande waren, den er- 
wünſchten Aufſchluß gu geben, teilten mit, wie fie unter ähnlichen 
Umijtanden gehandelt Hatten, und die Ronferenz ging auf das Gefagte 
näher ein, bis der betreffende Bruder fid) gufriedengeftellt erflarte. 

Rollege Miller von Knoxville, Tenn., wurde aufs herzlichſte 
willfommen geheißen und als Glied in unjere Ronfereng aufgenom- 
men. An Rollege H. Wente, der fran€heitShalber abweſend war, 
tourde von der Ronfereng ein Beileidsſchreiben gefchictt. 

Rollege W. Gnuſchke wurde ermuntert, fid) unferer Konferenz 
angujdlieBen. — Die Ronfereng beſchloß, gur Forderung der Rolle- 
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gialitat und zur Verjdonerung der Konferensjigungen einen Ron- 
ferengdor inS Leben gu rufen. Lehrer F. Redlin, jun. wurde ein- 
ftimmig 3um Dirigenten des Chores erwablt. 

Für die nächſte Konferenz, die, will’ Gott, vom 6. bis zum 
8. April 1915 in Evansville, Ind., tagen wird, find nebjt den 
iiberliegenden folgende Arbeiten bejtimmt: “Why Ought Hygiene 
to be Taught in Our Schools, and How Much?” (Sollege Oil 
mann.) Developing a Composition by Means of Object Lessons 
and by Intensive Reading.” (Rollege Frinke.) Bibliſche Geſchichte. 
(Rollege Ree. Die Auswahl der Geſchichte wurde dem betreffenden 
Rollegen iiberlajjen.) Cine Ratecheje iiber das vierte Gebot joll 
pon Rolleqe W. Dieß vor der gemifdten Konferenz gebhalten 
werden. — 

Die werten Frauen der Dreifaltigfeitsqemeinde jorgten an den 
drei Konferenztagen fiir Mtittag- und Abendejjen und ſcheuten feine 
Mühe, es ihren danfbaren Gajten angenehm 3u maden, was ihnen 
aud volljtandig gelungen ijt. Gin ſehr hübſches und reidbhaltiges 
Programm wurde von dem Yugendverein der Dreifaltiqfeitsge- 
meinde zur Unterhaltung der Paſtoral- und Lehrerfonfereng durd)- 
geführt. 

Wm Donnerstagnachmittag vertagte ſich die Konferenz mit 
Gebet. Gott gebe, daß dieſe Sujammenfiinfte gum Segen und 3ur 
Hebung unjerer lieben Gemeindefdhule dienen modgen! 

Rich. Bendid, Sefretar. 


Die Allgemeine Gemiidte Lehrerkonferenz von Minnejota 
A und Dafota 

berjammelte fic) vom 14. bis gum 17. April in der gajtfreien 
St. Stephanusgemeinde 3u St. Paul, Minn. Dieſe Konferenz be- 
jteht aus Lehrern der Miſſouri- und der Minnefotajynode, 3ahlt jest 
etwa 90 Glieder und erjtrectt ſich über Mtinnejota, North. Dafota 
und einen Teil Canadas. Die Reijefoften gu den jahrlicen Ver- 
jammlungen werden von den antwejenden Gliedern gemeinſchaftlich 
beftritten; dadurch wird es jedem Gliede ermoglidt, zur Konferenz 
gu fommen. : 

Xn einer eindrudSvollen Rede zeigte Rollege Biigel, wie der 
liebe Gott uns auch im verfloffenen Jahre wieder iiberaus gnadig 
war, indem es uns vergönnt war, die Kinder in Gottes Wort zu 
unterridjten. Dann ermunterte er, dak wir immer vollfommener 
werden follen, und um die’ gu erreicjen, jet unfer Lieber Heiland 
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das eingige redte Vorbild. Am Schluß jeiner Rede gedacdhte der 
Vorfiger der ſeit der letzten Konferenz, wie wir zuverſichtlich hoffen, 
im Glauben felig entjchlafenen und nun bet Chrijto weilenden Rol- 
legen Kirſch und Roglin. Erſterer war an die zwanzig Jahre Vor— 
figer der Konferenz. 

Sa, es waren fiir die Glieder der Konferenz Tage fleipiger 
Arbeit. Sieben praftijde Leftionen wurden mit den Sdjiilern der 
Ober- und Mittelflaffe abgehalten und hernach von der Konferenz 
beſprochen und fritifiert. Die Gegenftande diefer Lehrproben waren 
folgende: „Naboths Weinberg” (Lowik); „Der verlorne Sohn“ 
(Trupfe); „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ (Semmann) ; 
„Schluß der zehn Gebote“ (iider$); “The Three Departments of 
Government” (Radefe); Die Erbjiinde” (Peter3); “Penman- 
ship” (Sanfe). 

Wegen Mangel$ an Zeit fonnte nur ein MReferat verlejen und 
bejproden werden. Lehrer Biigel behandelte das Thema: „Unſer 
Heiland als Lehrer und Vorbild fiir Gemeindelehrer.“ Die Arbeit 
jo auf Konferenzbeſchluß im „Schulblatt“ erjdeinen. 

Ferner wurde aud) eine Eingabe bejprocdjen, die von mebhreren 
Rollegen bezüglich Revidierung der Rechenbiider (Standard Arith- 
metic) der Ronfereng vorgelegt worden war. Die betreffenden Kolle— 
gen wurden ermuntert, mit der begonnenen Arbeit fortgufahren. 
Sie werden früher oder ſpäter von jid) hören laſſen. 

Den Briidern in Michigan wurde auf eine Unfrage wegen un- 
jerer Stellung gu den im „Schulblatt“ angedeuteten Ausſtellungen 
an der „Bibliſchen Geſchichte fiir Mittelklaſſen“ folgender Beſchluß 
mitgeteilt: „Unſere Ronfereng befennt fich zu Ihren im ,Schulblatt‘ 
angedeuteten Ausſtellungen an der Bibliſchen Gefchichte fiir Mittel— 
flaffen‘ und befiirwortet die von Ihnen empfohlene Revidierung die- 
ſes Buches.“ 

Wm Mittwodabend fand ein Gottesdienft jtatt. Paſtor Rung 
predigte auf Grund von Pj. 84, 7 über die Herrlicfeit de3 Amtes 
eineS chrijtliden GemeindejdullehrerS und wies fie nad) 1. aus 
dem Segen des Amtes fiir die Rirde und 2. aus dem GSegen fiir 
den Staat. Unmittelbar an den Gottesdienſt ſchloß fich dann ein 
Orgelfongert an, in weldem Herr Prof. Reuter von New Ulm 
mehrere Orgelnummern vortrug. Wer den Mtelodien in den ein- 
zelnen Stimmilagen folgen fonnte und auf die Tonmalerei achtete, 
hatte einen mufifalijden Genuß, der ihm nicht oft geboten wird. 
Sehr ſchön tourden auch einige Duette vorgetragen. 

Am DonnerStagabend hatte der Sdhulvorjtand die Lehrerſchaft 
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gu einem ,gemiitliden Abend“ eingeladen. Den Gajten waren von 
den Vorjtehern und deren Frauen mehrere Tijde gedectt worden, an 
denen die Lehrer ihre Plage einnahmen. Der Abend verflok dann 
in froblider Unterhaltung. Muſik, Gefang und heitere Vortrage 
wechſelten miteinander ab. 

Die Wahl der Beamten hatte folgendes Ergebni: Theodor 
Biigel, Prafes; W. Blauert, Vigeprajes; Friedrid) Surandt, Sefre- 
tar; W. Rowe, Vizeſekretär; F. Kannenberg, Dirigent; J. PipForn, 
Erjagmann; Taggak, Cutkosky, Jacobſen, Stahlfe, Biigel und Bode, 
Mitglieder des Komitees gur Verteilung der Wrbeiten. 

Für die nächſte Ronfereng, die, will’S Gott, in der Oſterwoche 
1915 abgehalten werden foll, murden folgende praftijden Arbeiten 
aufgegeben: „Die Rechtfertigung”: Krieg. „Ein deutſcher Aufſatz“: 
Hellmann. “Long Division”: Pelzl. „Luthers Jugendzeit“: Krü— 
ger. “Home Civil Government”: Kannenberg. „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten”: F. Ehlen. Ciniibung einer Choralmelodie: 
Prof. Reuter. Behandlung einer biblijden Geſchichte nach den fiinf 
gormaljtufen” : Rowe. “Physical Geography of Minnesota”: Venske. 
*“The Care of the Body of Our Pupils”: Sigemann. Theoretiſch— 
praftifder Vortrag mit befonderer Berückſichtigung der Logit: Gierfe. 
“The Panama Canal”: Rodlig. “The Banana”: Danfer, “Profit 
and Loss”: Rolf. ‘From the Battle of the Wilderness to Peters- 
burg under Lee and Grant”: Wallmann. „Perſönliche Vereinigung“ : 
©. Ebhlen. „Beweis fiir die Rindertaufe”: Cutfosfy. „Die Cin- 
ſetzungsworte des heiligen Abendmahls“: Bardenger. „Das ſechſte 
Gebot“ (vor der Konferenz): Isberner. „O Haupt voll Blut und 
Wunden“: A. Richter. „Die Auferſtehung Chriſti“: Bahle. „Die 
eherne Schlange“:: H. Ehlen. „Die Emmausjünger“: O. Frey. 
„Gideon“: Meinken. Lesson on Zones”: Frl. Saar. “A Lesson 
in Reading for Upper Grades”: Frl. Brauchitſch. — Referate: ,,Stille 
Beſchäftigung der Schüler“: Friedrid. „Gegenſeitiges Verhaltnis 
zwiſchen Paſtor und Lehrer“: Blauert. ,,Beitrage gur Gejangs- 
pflege”: Brof. Reuter. „Unarten des Lehrers in und auerhalb 
der Schule”: Wachholz. „Was ijt Ehrgefiihl im Gegenfak zu Chr- 
geig?” GerSmebl. „Was gehirt in unfere Sdule und was gehort 
hinaus nad dem Grundfag: Nicht fiir die Sule, fondern fiirs 
eben ſoll man lehren?” Soffmann. “Horace Mann”: Sacobjen. 
„Wie wehrt man den Rindern das Vorflüſtern?“ Burandt. „Wie 
erlangt man eine feblerlofe Wiedergabe des Memorierſtoffes?“ Bode. 
„Was ſoll in unjern Schulen über da8 fopernifanifde Syſtem gelehrt 
werden?” Prof. Montgomery. 
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Wm Freitagnadmittag fam die ſchöne Konferenz gum Abſchluß, 
und nad) dem Singen de8 Liedes „Im Namen Gottes reijen wir“ 
und dem Gebet de HErrn verabjdiedeten fic) die Rollegen, um 
geftarft und frijden Mutes mit den nadjten Siigen gu den ihnen 
anvertrauten UrbeitSfeldern zurückzukehren. 


Friedrich Surandt, Sefretar. 


Vermiſchtes. 


Der yiddiſche Katechismus iſt nun erſchienen. Da ifm 12 Lie— 
der aus unſerm Geſangbuch beigefügt ſind, ſo dient er zu gleicher Zeit 
auch als Geſangbuch in unſerer Judenmiſſion. Am 1. Mai iſt das 
neue Büchlein in einem gutbeſuchten Gottesdienſt gebraucht worden, 
und die Juden haben, wie der Miſſionar ſchreibt, zum erſtenmal 
tapfer mitgeſungen. Von den aufgenommenen Geſängen nennen wir 
folgende: „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld'; „O Haupt 
voll Blut und Wunden“; „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“; „Befiehl 
du deine Wege“; „Aus Gnaden ſoll ich ſelig werden“; „Ich weiß, 
an wen ich glaube“; „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“; dazu auch 
etliche Bußlieder. Mit dieſem yiddiſchen Katechismus und Geſang— 
buch kann jeder lutheriſche Chriſt Miſſion treiben an Israels Volk. 
Wie oft kommt man mit Juden zuſammen und kann hie und da 
einem das Büchlein in die Hand geben, und der Same mag bei 
dem einen und dem andern aufgehen und Früchte fürs ewige Leben 
bringen. Man laſſe ſich einige Exemplare zu dieſem Zweck kommen 
bon unſerm Judenmiſſionar: Rev. Nath. Friedmann, 303 St. Ann's 
Ave., New York. Der Preis ijt 10 Cents pro Exemplar. 

(Zeuge und Wngeiger. ) 

Das menſchliche Ohr fann fait zehn Oftaven umfajjende Tone 
nod horen und unterfdeiden. Bon allen diejen Tönen bejtehen die 
tiefften au 16, die höchſten aus 16,384 Luftſchwingungen in der 
Sefunde. Das mittlere C des Notenſyſtems wird durd 512 Luft— 
ſchwingungen in der Sefunde und der höchſte Ton, das fünfgeſtri— 
dene ©, durd) 16,884 Luftvibrationen hervorgebradht. Die tiefjten 
Tone, die wir nod deutlich als ſolche — alfo nicht al8 Geraujdhe — 
wahrnehmen fonnen, entitehen ungefabr durd) zwanzig Luftſchwin— 
gungen. Biele Leute find jedoch nicht imjtande, die erwähnten tiefjten 
Tone gu horen, und fiir ebenfoviele andere bleiben die höchſten Tone 
eine — Mythe. (Saus- und Bauernfreund. ) 
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D. th. Georg Stöckhardt. Lebensbild eines deutſch-amerikaniſchen 
Theologen, gezeichnet von O. Willkomm. Mit Porträt 
und mehreren Bildern. Zwickau i. S. Verlag von Johannes 
Herrmann 1914. Fein kartoniert. Preis: 70 Cts. Zu be— 
giehen durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Wer die Urtifel der „Ev.-Luth. Freikirche“, gefdrieben von dem Ver⸗ 
faffer obigen Lebensbildes, ©. Willfomm, fennt, der weiß auch, dak ihm 
in Diefem Buch Trefflides dargeboten wird. Auch unfere Lehrer follten 
Diefe Biographie gerne lefen. D. Stöckhardt war ein warmer Freund der 
chriſtlichen Gemeindefdule und hatte ein feines Verjtandnis fiir den Beruf 
eines Schullehrer3. Go fdreibt er 3. B. (©. 29 des obigen Buches) über 
das Sehulehalten, das er am Quifenftift itbernommen hatte: „Aus den 
wenigen Stunden, die ic) bi8her gegeben, habe ich doch ſchon merfen kön⸗ 
nen, daß e3 nichts Leichtes ift um einen einfaden und 
Elaren Unterridt in den Ratehismuswahrheiten,*) und 
daß diefer viel und gründliches Studium erfordert, anderer Art, aber 
ebenfo tiefes, wie man e8 gur Theologie nötig hat.*) 
Mix würde e3 viel Leichter fallen, theologifden Studenten etwas Dogma- 
tiſches und Exegetiſches in wiſſenſchaftlichen Reden vorgujtoppeln, als Kin⸗ 
Dern denfelben Stoff in findlider Form beigubringen.” — „Nach einem 
halbjabrigen Ginarbeiten in den Schulftoff, in die Kinder-, fpegiell Madden- 
gemiiter, beginnt die Ydee, wie und was gu unterridten und was weg⸗ 
gulaffen fei, einigermafen leichter zu werden. Jedoch nimmt mir die 
Stundenvorbereitung noc) immer die meifte Beit.” Nimm, lied! 

W. C. K. 


Altes und Neues. 


Sunland. 


Das goldene Lehrerjubilaum feierte am 24. Mai Herr Lehrer GH. 9. 
Seffe, der fiinfgig Jahre lang an der Schule der DreieinigkeitSgemeinde gu 
Cleveland, ©., in gropem Gegen getwirft hat; deSgleiden am 21. Suni 
Herr Lehrer H. F. Holter, feit mehr als ein Vierteljahrhundert an der Schule 
Der Kreuggemeinde gu St. Louis. 

Sn den wobhlverdienten Ruheftand getreten ijt Herr Lehrer F. W. 
Möſta, der 45 Jahre lang an der Gemeindefdule gu Logansport, Ind., 
ununterbrodjen in grokem Gegen getvirkt fat. Ihm gu Ehren wurde von 
135 Mitgliedern der Waltherliga, die fajt famtlich feine Sdhiiler geweſen 
find, am 26. Suni ein Fefteffen veranjtaltet. Reden Hielten Herr Pajtor 
Stiihm und die Lehrer Siegert, Klein, Rampe, Hacker und Fiſcher. Lehrer 
Möſta ijt befonders auch durd) die Herausgabe eines vielbenubten Zwiſchen⸗ 
ſpielbuchs über feinen engeren Wirkungskreis hinaus befannt getvorden. 


*) Von un8 hervorgehoben. 
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Von den 29 °Wbiturienten, die im Yahre 1869 gu Addiſon ifr Cramen 
madjten, ftehen, fotweit e3 fich ermitteln lapt, nur nod 4 im Amite, namlid 
Bollmann in Dundee, Ill., Hild in Homeftead, Yowa, Paar in Marwood, 
Pa., und R. 

Eine erhebende Schlußfeier fand am 27. Mai in der Schule unſerer 
Gemeinde zu St. Joſeph, Mich., ſtatt, an der die Lehrer Metz, Breihan und 
eine Lehrerin tätig ſind. Die Kinder ſangen und deklamierten, wie es bei 
ſolchen Gelegenheiten üblich iſt, und erledigten ſich ihrer Aufgaben zur 
völligen Zufriedenheit der anweſenden Eltern und Schulfreunde. An— 
ſprachen hielten Prof. Clark, der Pringipal der ſtädtiſchen Hochſchule, und 
der Unterzeichnete. Prof. Clark ſagte unter anderm, es ſei natürlich zu— 
nächſt die Pflicht der abgehenden Knaben, der Einladung des Vorredners 
zu folgen und ſich in River Foreſt als Gemeindeſchullehrer ausbilden zu 
laſſen; ſollten ſie ſich hierzu nicht entſchließen können, ſo würde er ſie gerne 
ohne Examen in die High School aufnehmen. Solche Worte aus dem 
Munde eines Staatsſchulbeamten ſind gewiß dem Gedeihen unſerer Ge— 
meindeſchulen förderlich. Unſere Schule in St. Joſeph iſt alſo auch eine 
ſogenannte akkreditierte, das heißt, die Schüler können, wenn ſie den ganzen 
Kurſus abſolviert haben, ohne Examen in die öffentliche Hochſchule ein- 
treten. — Herr Pajtor Niichterlein leitete die Feier und ftellte die Redner 
mit einigen pafjenden Worten vor. R. 

Das Lehrerſeminar der Wisconſinſynode zu New Ulm, Minn., hatte 
im bverfloffenen Schuljahr 111 Schüler aus folgenden Staaten: Minne 
fota 92, Wisconjin 11, South Dafota 6, Nebraska 1, Michigan 1. 

M. L. 

Im D. Martin Luther-College gu New Wim, Minn., ijt eine neue 
Pfeifenorgel aufgeftellt worden, die aus der Fabrif der Wirsching Organ Co. 
in Galem, ©., fommt. Das Werk hat 25 flingende Regifter, ijt mit den 
vorzüglichſten Verbeſſerungen mechaniſcher und tonlicer Art ausgeftattet 
und foftet rund $5000. Am 24. Mai gab Prof. Cduard Rechlin von New 
York dort ein Orgelfongert. (Beuge und Angeiger.) 

Das „Kirchenblatt“ der Yowafynode bradte in der Quninummer die 
Plane de3 neuen ,Seminar Wartburg”, da3 als ein Denfmal der Barm⸗ 
hergigteit Gottes fiir den Segen, den die Reformation gebracht hat, gum 
Subilaum im Yahre 1917 in Dubuque, Yowa, erridjtet werden foll. Der 
alte gotiſche Bauftil wird vorherrjden. Der ganze Bau twird fic) in drei 
eingelne Gebaude gliedern, die, miteinander gujammenhangend, fich um zwei 
bieredige Hife gruppieren. Das eine Gebaude wird die Kapelle, den Speiſe⸗ 
faal und die Wirtſchaftsräume enthalten, das zweite die Lehrſäle, die Biblio— 
thef, die Vereins- und Konferengzimmer und das dritte die Wohngimmer 
der Studenten. M. L. 

Cine Lutherjtatue aus Bronze wurde am 5. Mai in der öffentlichen 
Bibliothek bon Sioux City, Jowa, unter entipredenden Formalitaten ent- 
hilt. Der Prafident der Bibliothek hielt eine Rede, in der er Luthers 
Werk lobte, und der Mayor der Stadt iibernahm die Statue im Namen der 
Stadt und pries das Unternehmen der Lutherliga in Sioux City, weldje die 
Statue geftifiet hatte. Da Luther auch in literariſcher Hinficht fehr tatig 
war und viel gur Förderung der Sprachen getan hat, fo mag eine Statue 
Luthers in den oHffentlichen Bibliothefen wohl angebradht fein. 

(Beuge und WAngeiger.) 
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Dant. 


Ausland. 


In unferer Schwefterfynode in Auſtralien gab e3 am Ende des vorigen 
Sabres 49 Wodjen- und 10 Eintagsſchulen, in denen 87 Lehrer, 20 Lehre- 
tinnen und 4 Baftoren 1562 Kinder unterridteten. Yn 20 Gemeinden 
wurde außerdem Sonntagsſchule gehalten. Die Gonntagsfdulen wurden 
bon 350 Kindern beſucht. M. L. 

Religion und Pädagogik. Bemerkenswert war die Vorleſung, mit der 
Prof. Dr. Förſter, der von jetzt an an der Univerſität zu München die 
Pädagogik (Erziehungslehre) gu lehren Hat, fein Lehramt eröffnet hat. Er 
fagte u. a.: als junger Mann fei er ſelber begeiſtert fiir eine religionsloſe 
Ergiehung eingetreten, aber in Der Praxis habe er gelernt eingufehen, dak 
die Wufgabe der Ergiehung geradegu nach der Religion verlange. Cin- 
Driide in den slums (afters und Verbrecherhihlen) von Oft-London Hatten 
hauptſächlich dagu beigetragen, ihm die Ohnmacht einer bloßen rationalijti- 
{den (nur an die Vernunft fic) wendenden) Padagogif nahegubringen. Nur 
Die Religion habe die Kraft, den Menſchen von fich ſelbſt loszureißen. Nicht 
Die Wahrheit folle verflacdht, fondern der flache moderne Menjch folle vertieft, 
gur Gelbjterfennini3 angeregt twerden. Bon da aus entftehe ein neues 
Verftandnis fiir religidfe Wahrheiten. Wer felbft aus der Abſtraktion wie⸗ 
Der gum Leben erweckt fei, der werde aufhoren, das Lebendige fiir tot und 
Das Tote fiir lebendig gu halten. Man wird hoffen diirfen, dak durd) die 
Tatigkeit Prof. Dr. Förſters mandje ſchwankende Seele twieder feſt wird, 
und dak das in bielen Köpfen herrſchende Dogma, eine moderne Pädagogik 
miiffe notwendig unchriſtlich fein, erfchiittert merde. Befanntlich war vielen 
unferer Liberalen die Verufung Dr. Förſters auf den Münchener Lehrſtuhl 
fehr gutwider, weil er ifnen gu chriſtlich erſchien. Es gibt eben Leute, die 
meinen, ein richtiger Profefjor miifje unbedingt ein ganger oder dod) min- 
deſtens ein halber Heide fein, und die Hauptaufgabe eines Gelehrten bejtehe 
Darin, den chriftlidjen Glauben direkt oder indireft gu befampfen. 

‘ (Freimund.) 

Die Neuendettelsauer Miſſion in Kaiſer-Wilhelms-Land auf Neu— 
guinea hat an fünfzehn Orten Koſt-, Tag- oder Dorfſchulen, die im ganzen 
von 1193 Kindern beſucht werden. M. L. 

Frankreich.. Sn Frankreich gibt es 1,500,000 unverheiratete Manner 
über dreißig Jahre alt, und die Bahl der unverheirateten Frauen iſt noc 
groper. Unter den verheirateten Perfonen gibt e3 eine Million Paare, die 
feine Kinder haben, dret Millionen, die nur ein Sind, 2,662,000, die 
zwei Kinder, 1,644,000, die drei Kinder, 987,000, die vier Kinder, und 
565,000, die fiinf Rinder haben. Rein Wunder, daß die Sterberate die der 
Geburten iiberjteigt. ; (Ruth. Kirchenbote f. Wuftral.) 


Dank, 


Für die Bibliothek erhalten bon P. G. Buch etlide Kiften mit Büchern; 
bon P. H. Prekel fiir das Mufeum eine Kupferfammlung. 
BW. C. Kohn. 
Unjerer WAnftaltsbibliothef hat Serr Lehrer J. W. Pub in Weft Bay 
City, Mich., eine Kiſte merivoller Bücher gefdjenkt. Dies befdeinigt mit 
herglidem Dank. F. H. Schmitt. 





